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U  @ mach? Ich NeINE OMeINGE AsDOrafühlg
Von Pfa;rer Albert Wülimsky, Podejuch beı Stettin

Wenn der Katholik, der immer LUr unter Glaubens-
gelebt hat, das Wort „Diaspora” hört, stellt

sıch meist eine Gegend VOTL, in der wenige, kleine,
armselige Kirchen gıbt und in der wen1ge, weıt zerstreute,
laue un gleichgültige Katholiken wohnen. Und damıiıt hat

ZU großen eıl recht ber annn sıch VO  m den (Ge-
iahren der Diaspora TÜr den Glauben keine rechte VOor-
stellung machen. Er ist ‚E 1n eine katholische Schule
SECN, hat einen guten Beichtunterricht ge  > ist In
gröhter Feierlichkeit AL  E Erstkommunion ESANSCH, hat
NUr gute, katholische Bücher und Zeitschrititen gelesen,
konnte jahraus, jahreın uUunNnsere herrlichen Kırchenleste
Weihnachten, Ostern, Pfingsten, Fronleichnam Telern, sa
allsonntäglich das gute Beispiel 1m Kirchenbesuch, kurz,
CF atmelte Ur katholische Lulft, War Vo  e} allen Seıten
behütet und beschützt. Der Diasporakatholik dagegen
geht sehr selten ın ine katholische Schule, weıl 1Ur
sehr weni1ge gıibt; muß vielmehr VO  } den andersgläubi-
20 Kindern Geringschätzung ertragen, oit Zurücksetzung
und Verspottung. Die Andersgläubigen sS1e verdienen
diesen Namen kaum, da S1e ZU größhten eil tast nıchts
mehr lauben geben olft eın utes Beispiel. Der Kir-
chenbesuch ist vielfach sehr chwach (Cich denke da be-=-
sonders Brandenburg und Pommern). In einer Stadt
Von 4000 Kinwohnern, eın Beispiel anzuführen, gehen

Sonntag durchschnittlich Personen ZUFTF kKkirche.
Besonders aut dem Lande arbeitet INa  a Sonntag w1e

Wochentag. Wenn sıch ın solch einer mgebungder Katholik behaupten will, annn ImMu kämpfen un:
immer VO  — Wi„derstand eisten. Er sSte SOZU-

D



äahı

sagen auernd in der Kampffront, der Katholik in katho-
iıscher Gegend NUur au{l dem Kxerzierplatz. Er ist VOoNn
seiner Heimat AUS gewöÖhnt, den Menschen Vertrauen a O Mrn n  Dlschenken. NunEr glaubt ihnen alles, Was sS1e N.
kommt 1n eine Umgebung, die nıcht LUr eute un
INOTSCIHL qut seinen Glauben ungünstig einwirkt, sondern
dauernd. „Steter Tropfen höhlt den Stein  .. gılt uch leider
1n der Dıaspora. Der nächste Katholik, be1l dem siıch
Murt un Rat holen könnte, ist nıcht leicht erreichbar: uch
keine katholische Zeitschrift, eın katholisches uch
Die Frfahrung lehrt, daß 1n der ersten Zeıit, WEn irgend
möglıich, alles mıtmacht, ann ber assımıliıert siıch der
Umgebung, wiıird bald lau und versagt. Da gıbt Katho-
lıken, welche eine vorzügliche relig1öse Erziehung 1n der
Heimat haben, Im Kloster SCWESECN sind,
die dem Diasporaseelsorger aul selne Mahnung aNLWOT-
ten „Ich soll der Sar Kilometer weıt ZUFTC Kıirche
gehen? Solch ein großes Opfer kann der hebe ott VOIl
unNns nıcht verlangen.” Diese Leute kommen ZU eil jetzt
Sar nıcht mehr ZUr heilıgen Messe.

Nun sendet gerade 1n uUNseTrer Zeit die katholische
Gegend Jahr für Jahr 1n sroßer Zahl ihre Söhne und
Töchter 1n die Arbeıitslager, Landjahrheime, abrıken
SW., die ZU sroben eil in der Diaspora lie Da

farrer:erhebht sich VO  m selhbst die ange rage 1Ur den
„ Wıe mache ich meılne scheidenden Pfarrkinder
diasporafähig?" Der eine Seelsorger versammelt S1Ee
einem Vortrag, 1n dem ihnen die Gefahren der Dıia-

TÜr den Glauben schildert; der andere 1äßt SOSaL
einen Pater kommen, der 1ın Kxerzitienpredigten dıe
Pflichten des Katholiken 1n der Diaspora besonders be-
tont. Das Mag ZUE Not LUr diejenigen ausreichen, dıe
höchstens eın Jahr 1ın der Fremde weıilen, ber für die
anderen ist das 1el wen1g. Die Erfahrung lehrt 1a, daß
die Neuankömmlinge einen gewlssen Eifer, einen Schwung
Aaus der Heimat mitbringen, der ber ach einiger Zeıt En 9 v DA E . 8
Jangsam schwindet. Das ware ungefähr dasselbe, wıe
WENN INnan einen Wehrpflichtigen einkleiden und ihm
den Gebrauch der Wafifen Nn erklären, ihn ber nıicht
ben lassen wollte. Er wird wohl bejahen, daß les

Wenn ber VOTLr dem Feindegut verstanden habe
schießen soll, wird 9weiıl iıhm die ung fehlt

Der Katholik muß 1n seiner Heimat VO  — rund aut
Tür die Diaspora CETZO werden, und ZWAar jeder ohne
Ausnahme, ob blei der fortzieht Die Frage lautet
deshalb anders: „ Wıie mache ich meine Gemeinde
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diasporafähig?“ Jeder Pfarrer wird einmal vor dem EeW1-
Richter ber jedes einzelne Pfarrkind Rechenschaft

eben mussen. /Zu seinen Pfarrkindern ehören nicht
NUur diejen1ıgen Katholiken, die sonntäglich ZUT heiligen
Messe kommen und regelmäßig den heili Sakra-
menten gehen, sondern uch die Lauen UunNn! ernstehen-
den Er ist 1mM wahren Sinne des Wortes der geistliche
Vater seiner QANZEN Gemeinde. Wıe die Kinder 1ın der
Famlilie siıch ıihren Vater nicht wählen können, uch 1n
der (1emeinde. In der heiligen Taufe wird das ınd durch
die heilıge Handlung des Piarrers Tür den Himmel
boren. Er bereıtet se1ine Pfarrkinder qaui das heilige Sa-  S
krament der Fiırmung VOTL, W uch nıcht
spendet. Er beireıt das sündige ind kraitt seiner Binde-
und LÖöse ewalt VO  b seinen Sünden. Nıcht einmal die
leiblichen Eltern können ihren ındern 1el Frieden
un Glück schenken, geni]ehen riesengroßes Vertrauen
WI1e der Beichtvater. Und annn das Höchste: nährt
seine Kinder mıt einer Speise, die ber alle Speise ist,
mıt Jesu Fleisch und Tl Und immer wieder heıilt die
Wunden un reicht das Himmelsbrot. Und WEeNnN anX
das Pfarrkind todkrank daniederlıegt, eılt der geistliche
Vater herbel, uch jetzt och seinem Lieben Kınde
das überaus chwere leicht machen. In der Familıe
wenden die Eltern ihre größte dorge und Mühe dem
kranken Kinde 'Ta und Nacht wachen oit Vater un:
Mutter ett ihres Lieblings, scheuen keine Kosten, um
iıh gesund machen. So mu der geistliche Vater uch
alle Mühe, die besondere orge seinen seelisch kranken,

seinen lauen und iernstehenden Pfiarrkindern
wenden. In der einen (emeinde gibt davon 1LUF Pro-
zenNLT, ın einer anderen Prozent, 1n einer dritten wohl

biıs Prozent der Sar och mehr. Diese wird
aber ohl nN1ı€e 1n Massen sıch ersammeln können;

wird jeden einzelnen herantreten mussen, W1IC
der Diasporaseelsorger immer machen muß, da 1n der
Diaspora die Katholiken weıt zersireut wohnen. Er wird
also VOo  D seiner Massenseelsorge ZU  — FEinzelseelsorge über-
gehen mussen. Das ureigentliche akrament jeder e_
spriıeßlichen Seelsor Cs besonders der Kinzelseelsorge, ist
das Sakrament der uße. (Nebenbei se1 bemerkt, daß die
Andersgläubigen VOINl eigentlicher Seelsorge Sar nicht
reden düriften, enn sS1e haben ja nıcht das ußsakrament.
Wie will der rzt den Körper eilen, WEeN ihn nıcht
kennt. Im Beichtstuhl muß der Pfarrer VO  m dem Bewußt-
se1n, aß der geistlichg Vater seiner Gemeinde ist, Sanz
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und Sar durchdrungen sSeINn. Ks dari da keine Massenab-
Lertigung erfolgen, DU  - recht oift qauft den Beichtzähler
drücken können. Mancher Beichtvater hält den Beicht-
kındern vorher 1ne kleine Eixhorte und gibt im Beicht-
stuhl 1U  — och die Absolution. Das ıst uch eine Massen-
abiertigung, nichts Persönliches. Jeder Beichtende soll
indivıduell behandelt werden. Eır soll eine SallZz spezıielle,
auft seın Bekenntnis zugeschnıttene elehrung erhalten,
uch WenNnnNn S1e infolge sroßen Andranges sehr kurz ist.
Dabei soll, WE irgend möglıch, die Reue 1im Beichtkind
vertieit werden. Der Beichtvater hat nıcht verurteılen,;
sondern LUr urteijlen. Das ind 1n der Famıiılıe annn
jeden Blick, jede Miene der Kltern I1  U deuten. So wird
uch das Beichtkind seinen Beichtvater recht bald richtig
einschätzen können. Wıe Teu sıch, WeNn aut
die Fehlerquellen hinweisen ann.,. Der Katholik wıll 1m
Beichtstuhl Sahz persönlich behandelt werden, und
wird der gute Beichtvater immer gröheren Einfluß qut
seine Beichtkinder gewınnen, S1e immer mehr und mehr
Öördern können.

Der Kıfer 1m Beichtstuhl alleın genugt nıcht Das
„Erkenne dich selbst‘ ıst bekanntlich 1ür jeden schwer.
Der Beichtvater wird sıch uch darum SOTSCNH, W1€e das
Beichtkind in der Welt lebt, miıt anderen Worten, wird
Hausbesuche machen. Das ann ihm unmöglich schwer
Tallen, weıl C seine Beichtkinder kennt, weiıl sS1e selinen
Besuch Sahnz gewWl wünschen. Der gute Beichtvater wird
annn offenbar uch eINn sroßes Verständnis IUr diese Art
Seelsorge haben In manchen egenden geht der Piarrer
ach dem est der Erscheinung des Herrn die Häuser
SCONCN. Dafür ist eiINn besonderes Gebet 1 Rituale ent-
halten. Leıder dauert annn der Besuch einer Wohnung
oit 1Ur ZWel oder TrTel ınuten. In dieser kurzen Zeıt
annn 1Ur das Gebet gesprochen werden, SONS nıichts. Der
Pfarrer soll gerade diese Gelegenheit gut qusnützen und
auf die ersönlichen Verhältnisse seiner Pfiarrkınder e1N-
ehen Haussegen soll wohl Sanz 1im Vordergrund

stehen. Dafür soll der Tisch weıß gedeckt se1n, mıit einem
Kruzilix un ZWeIl Leuchtern darauf. So SOrg der Pfiarrer
weniI1gstens schon dafür, daß diese Gegenstände LÜr den
all eines Versehganges In der Wohnung vorhanden
Sind. ber uch eın Muttergottes- der eın anderes He1-
ligenbild, eın Kitsch, soll sehen sein, eiIn Weihwasser-
becken mıiıt Weihwasser. Der Piarrer hat Gelegenheit,ach den Familienverhältnissen iragen, ob eın Kın
getauft werden soll der ZUFC Erstbeichte der Eirstkom-
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munı0N eführt werden muß oder eine Mischehe verhütet
werden S‘AL Er wird In feiner Weise feststellen, ob
auch die Elltern un Kınder getrenn schlaien, ob nicht
etwa schlechte’ Bücher, schlechte Zeitungen gelesen W !  '

den. Er kann seIne Pfarrkartothek erganzen un he-
richtigen. Vielleicht hat mancher Pfiarrer einen gute:
Blick 1Ur Krankheiten und kann den Patıenten Z rzt
schicken, der 1ür Wohnungsschäden. Die eute selibst
werden diese Gelegenheıt SEIN wahrnehmen, ihren
Pfarrer 1n dieser der jener Sache Rat iragen.
Manche warten oit mıt Sehnsucht darauf, weiıl sS1e
Hause azu mehr Mut haben qals In der Pfarrkanzleı. Die
Besuchsdauer wird zehn, höchstens fünfzehn Minuten
nıicht überschreiten. Der Piarrer wird dafür eine günstige
Zeıt wählen und vorsorglich seline Ankunit rechtzeitig
bekanntgeben, damıiıt möglichst alle Familienmitglıe-
der antrılit. Wenn einmal 1m JTahre diese Besuche der
Reihe ach durchführt, das vollständig.

ber weıt wichtiger, doch weniger angenehm ist der
Besuch der lauen, fernstehenden Katholıiken. Davon darif
den Pfarrer nıchts abhalten Denn das SIN  d seine TAN-
ken, gefährdeten Kinder, denen seine besondere
Sorge, seine größte Liebe zuwenden mußG Was sollte INna  —
ohl VO  m einem rzt denken, der den Patıenten nıcht be-
handeln WIUlL, weıl der Krankheitsherd entsetzlich riecht?
der VO einer Tochter, welche die Schlagaderverletzung
ihrer utter nıcht verbinden will, weiıl ihr VOL dem

ritzenden Jlut ekelt? der VOIl einem ater, der Se1INnKi  SEnd nicht reiten will, das iın die üngergrube gefallen
ist? Der Pfiarrer muß der ute ırt se1n, der die CUuN-

undneunzı1g Schäflein ZUFÜG läßt, IA das eine suchen.
EKs sıind kostbare, unsterbliche Seelen, die em EeW1
Verderben ent egengehen und zurückgerıssen Wer
mussen. Sıe len ja och katholisch se1n, sind vielleicht
Sar schon gelirmt, haben Iso eın Recht darauf, daß S1e
aufgesucht werden. Durch irgend ein Erel 15 1m Leben
sınd S1IE VO (x‚lauben abgekommen, SIN gleichgül  ug,
gehen nıcht mehr ZUF Kirche, den heılı akra-
menten. Vielleicht haben S1e schon als Kin 1ın der
Schule 1m Religionsuntericht wenig gelernt der sind. VO
einem eli ionslosen Klassenlehrer unterrichtet worden,
kamen vI1e leicht 1ın schlechte Gesellschaft der wurden
durch Unglück und AÄArmut verbittert. Es SIN  d unglück-
liche Menschen, die größtes Mitleid verdienen. In
religiösen Dingen sind S1e natürlich W1e Kıinder, Vo  o

deni_an der Lehrer NUur sehr wen1g verlangen ann. Der



arrer darf sich da ber N1IC ts wundern, dar{f nichts
oraussetzen. Dieser edauernswerten Menschen wird
ich mıt größhter Liebe annehmen und zunächst den

Grund ihres Fernbleibens VO  a der Kirche teststellen.
Vielleicht schmuilzt das Kıs hbe1l den ersten Worten, viel-
eicht ist eın zweıter Besuch nötlg. Er MmMu uch gewärtıg

se1n, daß Sar nıcht eingelassen wird. Der deelsorger,
der das Bußsakrament gul verwalten versteht, wIıird
bestimmt 1er die rechten orie finden. Er WIT  d dabei
pädagogisch klug vorgehen. Rom ist nıcht einem Tage
erbaut worden. SO wird AUS solch einem Katholiken
N1C gleich einen Heılıgen machen können. Er wird viel-
mehr große (12duld haben mUussen, zunächst Sanz geringe
Anforderungen stellen, zumiıindest verlangen, daß ZUL
Kirche kommt Die offenbar werdenden Mängel un
Sünden wird 1n ler Liebe tadeln und rüugen mussen,
kein Kompromiß schlıeßen, nıcht zurückweıchen, be-
stimmte Gebote keinen Ausweg zulassen. Die üte un
Liebe des deelsorgers VETMAS da sehr 1el Den Satz der
Heiligen Schriift 1er anwenden wollen: „ Weriet EUIC
Perlen nıicht den Schweinen NOr ware Sanz verkehrt.
Nein, solange sıch jemand. katholisch nennt, ist och
nicht verloren, wıll och miıt der Kirche verbunden
seInN. Wenn ber TOLZ dauernder Mahnung nıicht
den heiliıgen Sakramenten eht, überhaupt N1iC. 1n die
Kirche kommt, annn zerrel ja selbst das Band, das
ın die Kirche hält Dann muß uch da der este päda-
gogische Grundsatz gelten: Solch ein ensch darti nicht
kirchlich beerdigt werden. Die Mühen diesen Katho-
liıken mussen uch ihre Grenzen haben Denn ist ja
nıcht allein da ber der Pfarrer wird doch erst alles Vel-
suchen. Wie leicht hat jedoch 1m Vergleich ZU

Diasporaseelsorger! Er braucht keine weıten Wege
machen, hat eine schöne, große Kirche, deren Glocken das
verırrte Schätlein ımmer wıieder ZUFTF Kirche rufen. All-
sonntäglich hat dieses'‘ das gute Beispliel seiner Glaubens-

VOL Augen. Die Felerlichkeiten der Hochfeste
laden eindringlich ZUFLF Teilnahme ein. Die Fronleichnams-
prozession bringt ihm den Gottesdienst vielleicht direkt
VOTLT seine Wohnung Eine Karitassekretärin hilit, eine
schöne Pfarrbücherel sSte ZU)E Verfügung, wohl uch
e1In ter Lichtbildera par: rst wWenn der Pfarrer alle
Mög ichkeiten AaUSSCESC Öpit hat, annn SageN: „Omnıla
fecı et salvavı anımam INeam. Sobald NU. der laue
Katholik wlieder 1n die Kirche geht, glieder sich lang-
Sa VO  ; selbst 1n das kirchliche Leben e1In, VOTaUS-



daß redi dar uf Rücksichtese
wird. Vielleicht ve9ansÜ\JJ.5L  taltet VACAL  der KT A n Pa  Pfarrer besondere Kurs
TÜr die (1 wonnenen. „Da wiıird 1m Himmel ber 1ne
bekehrten Süunder mehr Freude se1in als über peunund—
NneuUNZ1g Gerechte, die der Buße nıcht bedürfen.“

„Aber ich bın mıiıt 1el Arbeit überlastet”, kla
der Piarrer einer sroßen Gemeinde, „daß ich Sar keine
Zeıt habe, diese Besuche machen‘“. Jede sröhere far-
rel hat wenigstens einen der mehrere Kapläne, die ZUTC

heranzuzıehen sind. Der Piarrbezirk wird entspre-
chend geteilt, un jeder Geistliche bearbeıtet seinen eil
Auf diese W eise annn der Piarrer seine Kapläne 1n den
Seelsorgsdienst einführen, S1e beraten und wohl die
schwilierigsten Fälle selbst übernehmen. Schlimmstenfalls
mMuUuUsSsen die Büroarbeıten anderen Kräiten überlassen
werden.

Nur wird der Geistliche 1n katholischer Gegend
diasporafählg. Wıe INAC her seine Gemeinde dia-
sporafähig? Er muß alle aktıven Pfarrkinder ZAE Miıt-
arbeıt heranzıehen imnd das ist oit nıcht leicht. Bisher
hörte der Katholik immer wieder VOoO  — der Kanzel: 99  e
deine Seele!” „Was geht miıch also die Seele des Näch-
sten ..  an‘, Sa sıch, ‚„„das ist die Aufigabe des Pfarrers,
azu ist Ja angestellt. Ich {ue meıne Pflicht, hebe den
Nächsten, gebe utles Beispiel, mehr brauche ich nıcht Z
tun  .. Dazu kommt, daß der gulte Katholik uUuNnseIe heilige
Religion tiel erlebt. Man denke DU die gewaltigen
Eindrücke einer uten heiligen Beicht, VOL allem der WÜr-
digen heiligen Kommunilon. Das sind Erlebnisse, die er
hütet und sehr heilig hält und die C so Iürchtet C nıcht
VOT anderen profanıeren möchte. Eine gewI1sse Scheu
schließt ıhm den Mund Und das geht SOSaFr manchem
Geistlichen Ein Beispiel: Im Dorie erteilte iıch all-
wöchentlich 1n eliner nichtkatholischen Schule den dort
versammelten katholischen Kindern Religionsunterricht.
Am Schluß der Stunde lud mich der Lehrer einer
Tasse Kafiee 1n. Natürlich kamen WITr auft die Religion

sprechen, wobei sıch un seline Frau ziemlich ab-
Lällig ber uUNsSsSeI«c heilige Kirche außerten. Ich berichtigte
die Irrtümer und gab 1m Laufe der Zeıit unmerklich einen
ausiührlichen Unterricht ber uUuNnseTIe heilige Religion. Der
Sohn, eın Student der evangelischen Theologıe, erklärte
darauf, würde, W C111 1im mte sel, die heilıge Beicht
In seiner (Gemeinde einiführen. Die Mutter sagte, sS1e würde
ihre Tochter solort katholisch werden lassen, sS1e
einen katholischen Bräptigam bekäme. Der Vater eI-
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ahlte INLL', mein Vorgänger hätte ber Religıon nıcht
sprechen wollen. Den Grund dafür ahnte nıcht Wr
hatte sıch ıhm gegenüber ebenfalls abfällig ber HUHNSeIC

heılıge Kiıirche geäußert, un da cheute sıch der Pfarrer,
ber KReligıon sprechen. Ja, konnte denn der Lehrer
wirklich anders sein? In der Schule, 1mM Semiıinar, 1n SEI-
ner Kirche wurden ihm doch 1LLUTL schiefe un Talsche
Anschauungen über uUuNnseTe heilige Kıirche beigebracht.
Ks ware ja ein reines under, WE anders gesprochen
hätte Die Glaubenswahrheiten UuNsSCrecrL heiligen Religion
dagegen sıind schön, überzeugend, daß 190028 S1e
jedem Menschen hne Ausnahme vortragen kann: un
WEr 1Ur etwas 1nnn LÜr Wahrheıit un Schönheıt hat,;
wıird unwillkürlich bewundernd HHSerer heiligen
Kirche aufschauen. Die Scheu des Katholıken, üub
relig1öse Wahrheıten VOL lauen Glaubensgenossen der
Andersgläubigen reden, muß aut jeden all einem ITeU-
di C offenen Bekenntnis Platz machen. „Wenn der
Katholik seinen Glauben wirklich lLieh hat”, sa  >  te einmal
eiIn hochgestellter Geistlicher, „WIrd ıh uch weıter-
verbreiten. In der Theorle hört sıch 1€eSs Sanz schön A
aber die Praxıs lehrt EeLWAS Sahnz anderes. Eın Beispiel. In
einer Versammlung turzie plötzlich eın Herr, on

Krämpi{ien ergrıfen, Boden Kür den Au enblick War
es bestürzt, ber ZzwWwel Männer eılten hald herbel, taßten
den Kranken kunstgerecht un iırugen ıh hinaus. W er

diese hilfsbereiten Herren? Der e1INe War Gehilfe
ın einem Krankenhaus SECWESECN, der andere War eın rzt
Ks Iso geschulte Leute He anderen ertTren hät-
ten diesen Liebesdienst N verriıchten können, ber
S1e konnten sıch azu nıcht solort auiraiffen, ennn sS1e

nıcht geschult. Und das ist CS, Was UNSEC Katho-
liken e  9 die Chulung.,

Der Piarrer wWwIrd ZUNAChst auf die Pflicht hinweılsen,
nıcht FE seine eigene eGEeLE: sondern uch die des äch-
sten retten Es ist heıilıge Pflicht der Geschwiıster ın der
Familie, einander ın der Not helien. Kein guter Katho-
liık dari sich das Wort des Brudermörders Kaın f el
machen: „Bin ich ennn der Hüter meınes Bruders?“‘ SCH  Da
gılt zunächst, die reichlich dicke Mauer des Pharisäer-
tums niederzurelißen, die VOoO  = den lauen, passıven Katho-
lıken trennt „Was, IC soll diesem Säufer hingehen?
Ich erreiche ja nıichts.“ Oder „Dieser treıbt sıch ja m1t
eıbern erum  .6 der „Es hat doch keinen Zweck, der
arbeıtet Sonntag WI1e Wochentag” UuUSW. So kann der FaAT-
rer eın SaNZES Sündenregister hören un dabei sch1ım-
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mert es durch: 6 Gott, ich danke dir, daß ich nicht SO
hın WwW1€ diese.  o Er wird diesen Tadlern grklärgp‚. daß
ieder Katholik weıt kommt, wenn se1ine relig1ösen
flichten nıcht mehr erfüllt, daß es verwunderlich waäre,

wenNln trotzdem gut bliebe. Der deelsorger wıird NUu.
alle Krafit einsetzen, u seine Pfarrkinder ZU echten
Geschwisterliebe erziıehen. W ir sınd ja alle Kinder
eınes Vaters im Hımmel, als Pfarrmitglieder Kinder des
geistlichen Vaters Wir Lwragen das unauslöschliche Merk-
mal des Kindes Taufe) un uch des Streiters (Firmung)
uUunNseTeTr heiligen Kirche In uUuNnNsSseTeTr Seele Wir sind durch
das hochheilige and der heiliıgen Kommunilon Inn1g
schlungen, Wr sind der mystische eıib esu nd w1€e WIT
alle einmal selıg werden wollen, sollen auch diese
lauen Katholiken gerettet werden. Der deelsorger Ikann
hinweisen aufi den srohen Wert der unsterblichen Seele,
aul den heılıgen Johannes den Läufer: „Bereıtet den Weg
des Herrn  ..  9 qu{ti die Parabel VO verlorenen Sohn, uf die
Talente, mıt denen der Katholik arbeiten soll, gul die
Iränen Jesu, qui die Rechenschalit VOL dem ew1igen Riıch-
ter, aqutf die Worte eSuUu: „Was ihr dem geringsten meıliner
Brüder getlan habt, das habt ih MIr getan‘”,  .. qau{f den ohn
im Jenseıts, ın WIT wenı1gstens eine Seele reiten, UuUSW.
ast ın jedem Sonntagsevangeliurfl findet sich eine An-
knüpfungsstelle.

W eenigstens eın halbes Jahr, vielleicht och länger,
wird der Pfarrer die Herzen weich hämmern, die Ab-
nelgung VOLT diesem Liebesdienst nehmen, die Scheu he-
seitigen. Dann erst wird reststellen, wer bereıt LST, die-
sSen Heılandsdiens eiısten Diese Anforderung 1st il
einen Katholiken och nıcht geste. worden, und wird

nıcht verwundern se1n, WEeNnN die Zahl der Helier
zunächst klein sSeın WIrd. Diese wird samt den übrıgen
qaut den Apostelgang vorbereıiten, eZW. abhärten: die
ersteren, damit S1e wissen, w1e S1e machen sollen, die
übrigen, damıiıt S1e Mut bekommen, uch daran teilzuneh-
INnen. Sıe mussen gefaht se1n, die schlimmsten Vorwürlie

hören, gerade ın UNSeTIer Zeit Die Geistlichen sınd ]a
alle Sittlichkeitsverbrecher. Die Kirche treihbt ja 1LUFr Po-
lıtik Ks MU doch wahr se1n, Was 1m Pfaffenspiegel steht,
enn SONS dürite das uch nıcht gedruckt werden. Die

nseheuer vielPäpste taugen alle nichts Die Kıirche hat
eld Was macht S1e bloß damıt? Das ın die i(1rche Lau-
ien bringt nıichts eın Wer wiıird ennn umm Se1IN un
dem Beichtvater alles sagen? Ich habe ja überhaupt nıchts

beichten. Ich habe n1ıemand totgeschlagen, ich habe
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({ derKirche. Ne1Il ich,

einen ott uUSW. Der e APE  WE A  Heflandshaben alle doch LUr Caaote muß ewärtig se1n, seinen Khlienten nicht anzutreffen
Sar VO  . m hinausgeworien werden. FKür ihn gilt

uch das Wort der Heiligen Schrift „Siehe, ich sende
uch WI1IEe Schaife mıtten unter die W ölfe Seid darum

WIe die Schlangen und arglos WIE die Tauben:‘‘
atth 10, 16) Der Bischoli hat ıhm eın besonderes Sakra-

ent, die heilige Firmung, gespendet, und der Piarrer
al ıhm die Sendung erteilt. Nun sınd das keine ‚Wölfe,
ondern unNnseIe lıeben, verıirrten Mitbrüder und Miıt-

schwestern. ber der ote wird klug sSein und diese Vor-
würie schweigend hinnehmen. Denn ist zunächst auft
die Antworten nıcht geschult. ogar eın Kind kann mehr
Fragen stellen qals zehn Weise beantworten können. Dann
ber mu uch eine Krregung der 2 Erbitterung aut
jeden all vermleden werden. Seine einzıge Auigabe be-
teht darın, einen schönen Gruß VO Pfarrer auUszurich-

ten mıt der Bitte, In die Kirche kommen oder Wwen1g-
SLTENS iın besuchen. Sollte das irrende Schäftlein ber

a1t Vorwürien wirklich lästig werden, annn dari der
Bote Ar erklären, das sSel nıcht wahr, daran glaube
SanNz bestimmt nıcht Hat ber das Unglück gehabt, sıch

einen Disput einzulassen, mu der Abschluß qui
eden all fIriedlich und versöhnlich se1ln, sSsonst geht der
etreffende leicht verloren.

Der Pfarrer wird annn seine Helfer einer Kon-
jerenz zusammenberufen, ihre Berichte eENLSESECENZU-
nehmen. Da wird hören, daß die eiınen gut aufgenom-
INeI wurden, die anderen wen1g der Sar keinen Erfolg
gehabt haben kr wıird eue Einwände kennen lernen,

kurıosen Szenen un Zwischenf{fällen, VO ediem Ver-
halten, würdıg eines eiliıgen, Miıtteilung erhalten Jedes
ireudige Erlebnis wirkt anspornend, begeisternd qaut dıe

1ZC Versammlung. Die Mißerfiolge werden wohl ZULSk nntinıs ENOMINCN, wirken ber NIC. entmutigend, da
INa  D mıiıt ihnen gerechnet hat Miıt srobem Jubel wird
wohl die Kunde VO  D der Gewinnung des ersten irrenden
Schäfleins auigenommen. Die Ergebnisse dieser ersten
Aktion werden in einer Karteı festgehalten und anı
Richtlinien aufgestellt, die sich AaUuUsSs der Krfiahrung ETSE-
ben Der eine der andere IMUu och einmal der mehr-
mals besucht werden;: dieser der jener Helier ist beson-
ers ut eeignet ZU Besuch einer bestimmten Sorte
Mensc Verwanditschatt der Bekanntschafit könnten
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Katholiken muß Z. die E EK  arıtas helfen‚ der MU. eın
Wechsel stattfinden uUuSW. Es wird Ehrensache eines jede
Heliers seı, tür seinen C  u  ng besonders eien
un die heilige Kommunlon ür ih aufzuopfiern. Dann
wird der Pfarrer eine (A01% Aktion festlegen, die annn
vielleicht monatlıch einmal, ]Je nach der Anzahl der Hel-
ter un der Menge der Aufzusuchenden, durchgeiührt
werden könnte. Er wird 1U den Opferwilen seliner Ge-
ireuen lobend hervorheben, autf schöne Vorbilder, WwW1e€e
den heiligen Johannes den Täufer, hinweisen un ıihren
Eifer durch besondere Lichtbildervorträge der andere
Veranstaltungen belohnen. Denn sS1e sıind ja seine Ehlite-
ıruppe.

Dann wird mıt der besonderen Schulung begin-
NCnN. Diese Schulung wird ber uch au{t die
Gemeinde ausdehnen. Seine redigten bekommen hin-
sichtlich der Methodik einen Sanz besonderen Inhalt, eine
1e] bessere Wiırkuns. Das kleine Mädchen pflegt sSe1n
Püppchen unermüdlich, zieht und AaUus. Ist dieses
Mädchen sroß un EKhefirau geworden, weıß ZWal,
wI1e sSe1in lebendiges Püppchen pflegen hat; Läßt sıch
aber doch Unterricht in der Kinderpflege geben Der Leh-
Ler in der Schule konnte VOL seiner Berufswahl bestimmt

rechnen, schreiben USW.,., un doch mußte Trst dasSu  Seminar besuchen, die Methodik lernen, WI1e
diese Künste den Schulkindern nahebringen musse. Der
Katholik hört wohl oft ıIn der Kirche eıne Predigt über
das Dasein Gottes, ber die (zottheit Jesu uUuSW. und
vielleicht denken: ‚„ Wozu diese Predigt? Ich glaube ja
daran“”, der Sar ‚Steht ennn dieser Glaubenssatz etwa
nıcht test?*“ Jetzt hört VO  u der Kanzel die uralten, herr-
lichen Wahrheiten 1n einem Sanz Gewande, nam-
lich, WIe diese (Glaubenssätze verkündet, erläutert, VeI -

teidigt werden müßten. Er hört FEinwände, die erhoben
werden. Früher War vielleicht mıiıt halbem Ohr abeı;
enn „Tür mich‘, sagt siıch, „1St das vollaut ENU:  eJetzt paßt auf, enn soll ja einem anderen
darüber Bescheid geben, mu schließlich den Glau-
benssatz verteidigen, wiıll sıch VO  E den anderen nicht
beschämen lassen. Er hat Iso schon einen jel gr-Beren Nutzen VON der Predi als Irüuher. KEs bliebe
schließlich dem Pfarrer überlassen, die Predigt recht dra-
matısch estalten. Der Kaplan geht auf die anzel,
rın die inwürie eine Glaubenswahrheit VOr,
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und dann kommt der Pf ar_ref und widerlegt, oder beide A A n Zsprechen abwechselnd: SO steigt langsam 1mM Herzen des
Gläubigen der Wunsch qaufi Ich wiıll auch Apostel WeI -

den Es dauert nıcht lange, zommMen die Gläubigen
nıicht LUr mıt dem Gebetbuch, sondern uch miıt dem
Katechismus In dıe Kırche, dort rechten Religions-
lehrern, wahren Aposteln vorgebildet werden. Der
Piarrer wırd allsonntäglich In besonderer Weise das
Gelingen dieser Aktion beten, wird Anbetungs-
stunden VOL dem Allerheiligsten abhalten Der Geist (J0t-
tes weht, wıll DIie (Gnade (zottes hedient sıch oit
der unscheinbarsten Sache hel der Bekehrung eines Men-
schen. Da wIird der degen des Allmächtigen unmöglich
ausbleiben. Die Zahl der Helfer wıird langsam größer, die
ganze ((Gemeinde wIird allmählich VON dieser Aktiıon e..
1aßt Die Fronten klären sich. Viele abseits stehende
Katholiken werden NNCN, werden kirchlich, werden

selbhst Helfer, eın anderer eıl bleibt wohl unbe-
lehrbar. Jeder aktıve Katholik bekommt das Verlangen
un uch die Übung, seinen Glauben nıcht NUr Hen
bekennen un verteldigen, sondern ihn uch vorwärts

Lragen, nıicht NUr qut den Heilandsgängen, sondern
überall un jeder Zeıt Er ist eın Apostel geworden.Dann erst ıst die (Gemeinde diasporafählg,

Es lıegt qufi der Hand, daß 'diese Aktıon sıch ın der
Gemeinde üÜberaus segensreich auswirkt. Die (Grottes- und
Nächstenliebe, die Lauebe ZUTLT Kıirche wächst ständig. Von
solch einer (12meinde kann INa  e} alles erwarten. Die An-
zahl der Kkommunionen ste1igt VoNn selbst Miıt grober Be-
reitwiulligkeit arbeiten die Gläubigen mıiıt dem Piarrer
SAaInımmen Wenn der Religionsunterricht 1n der Schule
behindert wird, sind sogleich eine Menge Apostel ZUL1L
Stelle, die ın ihrer Art eiNnsprıngen und helfen. Nötigen-falls SIN  d ja die Eltern der Kinder selbst weıt vorgebil-det, daß S1e ihren Kindern den Unterricht erteilen kön-
Nen. Großes Verständnis zeigen S1e LÜr die aritas, 1Ur
die Missionen, besonders für die Diaspora. Am eıgenenLeibe erfahren sS1e ]a, daß bisweilen doch nıcht
leicht ist, diıesen der jenen Lauen Zzu gewınnen, un sS1e
können sıch gul vorstellen, daß In der Diaspora bel
den weıten egen, den kleinen Kirchen, den armseligenHılfsmuitteln, der grohen Armut vlel, 1e1 schwerer sein
muß, Apostelarbeit eisten als in der Heıimat. Dıie
Diasporaseelsorge ist, das iühlen S1e, iIm wahren Sınne
des Wortes die deelsorge. Diaspora ist Kampf{front. Im
Kriege sendet die Heimat die beste Ausrüstung, die DEe-
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sten Waffen, den besten Mundvorrat die Front. Für
die Dıaspora wWar bisher der unermüdlıche Bonifatıus-
vereiın 1n aderborn der Helfer 1n der Not es
c<andte in großzügıger Weise Weihnachtsgaben tür die
Armen der Diaspora, kleidete ZUEF Erstkommunion TmMe

sonst überall,Diasporakinder vollständig eın,
nötig WAal. Jetzt wird uch der Katholik 1n se1iner Heimat
die Diaspora richtiger einschätzen als bısher, wird eın
Herz en Tür den Bonifatiusverelin, wird mehr Opifer
tür iın bringen als bisher. Und WE selbst 1in die
Dıaspora zıeht, wird sich VOL ıhren (‚elahren nıcht
fürchten. Kr kennt sS1e ja AUS seiner Heimat. Vielmehr
wird uch da als Apostel aulitreten. ]Diese schöne Arbeıit

den unsterblichen Seelen läßt uch VO  - selbst eINne
enge Priesterberuie hervorgehen. Bisweilen ist leich-
ter, einen ten Protestanten gewinnen qals einen
schlechten atholiken, un diese Tatsache gıbt einen
wunderbaren Ausblick 1Ur die Zukunit. Die Erfahrung
lehrt, INa  an Andersgläubige 1ın Massen tast nıe für den
(ılauben gewınnen kann, LUr einzeln; und dazu ist der-
jen1ge Katholik gee1gnetsten, der diasporafähıg ist. Er
besitzt ZWel herrliche Waffen, die 1Ur 1n UNSECTIETr heıillgen
Kirche vorhanden SIN  d, die Wahrheıt un die Liebe
Gerade UuUNsSeIe Zeıt mıiıt inrer Schwere un Not wiıl! uns

dieser edien Arbeiıt auimuntern, damıt eine Herde
werde un eın ırt Osnabrück stieg ich einmal 1n den
D-Zug ein, der aus msterdam kam un: ach Berlin wel-
terfuhr. Abteil saßen Zzwel Herren aus Holland, Nicht-
katholiken, und unterhielten sich ber unNnseTre heilige
Aeligion. Der eine machte abfällige AÄußerungen. Der
ere War ber anderer Ansıcht un:! sagte, bel den Katho-
liken MUSSE doch schön se1ln, spüre dort el
Liebe Ich möchte wohl uch katholisch werden. Denke
NUr, S1e beten für uns!

Jeder Pfarrer mo NUu  m versuchen, seine (Gjemeinde
diasporafähig MAaC Das Ziel ist doch herrlich,

sroß un die Mühen verhältnismäßı kleıin. Aller An-
fang ist schwer, Sa das Sprichwort. uch hier scheıint
der Anfang schwer sSeIn. OoOWI1e INa  m angeflangen hat,
Lolgt eINsS Aaus dem andern, ergl sich les VOo  b selbst.
ist ja uch eın natürlich, daß der Piarrer das, Was hat,
WAas ist, anderen weitergibt. In 1ner irommen, gul
katholischen Ehe schaffen sich Vater un utter hen-
bilder 1n ihren Kindern. SO soll sich uch der Pfarrer als
gelstlicher Vater un erster Apostel fühlen un sıch in
seiner Gemeinde recht viele, möglıchst alle Ebenbil-
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erN, zu A eln heranbilden. In den Jo denen Wo
des göttlichen Heilandes (Joh 10, 11 £f.) ist alles enthalten:
„Ich bın der te Hirt Der gute gibt sein Leben tür
seine Schafie. Mietling aber sieht den Wolf kom:-
INnenNn €< und flieht.“ Es heißt da nıicht „die W ölfe”, sSONMN-
ern „den W olf” Eın einzelner Wol{ ist feige un: annn
leicht VOo  m einem albwüchsigen verJjagt .werden, der
Mietling scheut iede kleine Mühe. „Ich bın der gute Hırt
un kenne die einen un dıie Meinen kennen mıche  Ern,  zu A  osteln heranbilden.  In den goldenen Worten  des göttlichen Heilandes (Joh 10, 11 ff.) ist alles enthalten:  „Ich bin der  te Hirt. Der gute Hirt gibt sein Leben für  seine Schafe.  er Mietling aber . . . sieht den Wolf kom-  men ... und flieht.“ Es heißt da nicht „die Wölfe‘“, son-  dern „den Wolf“. Ein einzelner :Wolf ist feige und kann  leicht von einem Halbwüchsigen verjagt werden, der  Mietling scheut jede kleine Mühe. „Ich bin der gute Hirt  und kenne die  einen und die Meinen kennen mich ...“  Und dann noch einmal: „Ich gebe mein Leben für meine  Schafe.“  Der Goft des heiligen Paulus.  Von P. Meinrad M. Schumpp, O. P., Freiburg i. Br.  (Schluß.)  5. Der dreieine und dreifaltige Gott.  Dürfen wir noch weiter gehen? Ist der heilige Paulus  bis zum Innersten, bis zum Allerheiligsten vorgedrungen?  Hat er auch jenen Reichtum Gottes erkannt, den der Va-  ter in ewiger Schenkung und Zeugung seinem Sohne mit-  teilt und Vater und Sohn gemeinsam dem Heiligen Geiste?  Mit anderen Worten: gehört auch das Geheimnis des drei-  einen und dreifaltigen Gottes als eine Grundwahrheit zur  paulinischen Gotteslehre? Dürfen wir annehmen, daß dem  Apostel Paulus der Taufbefehl Jesu mit seinem Bekennt-  nis zum dreifaltigen Gott bekannt war?  _ Vor einigen Jahrzehnten noch hatte man für diese  Fragen kein offenes Auge und keinen rechten Sinn. Die  älteren Werke der neutestamentlichen und paulinischen  Theologie (z. B. Simar, Theologie des heiligen Paulus)  schenken ihnen kaum Beachtung. Die intensivere Beschäf-  tigung mit dem theologischen Lehrgehalt der Paulus-  briefe, vor allem die eindringenden Untersuchungen über  die so umstrittene Geisttheologie des Apostels, haben hier  Wandel geschaffen. Die Stellung des  postels Paulus zu  dem großen Zentraldogma des Christentums ist eine Frage  geworden, die heute in allen Lagern zur Verhandlung  steht und sehr verschiedenartige Beantwortung erfährt.  „Paulus hat bereits Dreiheitsformeln, in denen er  Gott, den Herrn und den Geist zusammenstellt. Doch sind  sie nie wesentlich und innergöttlich gemeint, geschweige  denn trinitarisch“, so sagen die einen,“) die weder einen  Sohn annehmen, der dem Vater glejchwesentlich wäre,  %°) Weinel, Bibl. Theologie des N. T.2, Tübiégen 1921, 396.Und annn noch einmal: „Ich gebe meın en 1ür meine
Schafe.‘“

Der MO MOS heiligen Daulus.
Von Meinrad Schumpp, P Freiburg l. Br.

(Schluß.)
Der dreieine und dreifaltige ott.

Dürfen WITFr och weıter gehen? Ist der heiliıge Paulus
bis ZU. Innersten, bis ZU Allerheiligsten vorgedrungen?Hat uch jenen Reichtum Gottes erkannt, den der Va-
ter in ew1ger Schenkung und Zeugung seinem Sohne mıit-
teilt und Vater und Sohn gemeinsam dem Heilıgen Geiste?
Mıt anderen Worten: gehört uch das Geheimnts des rel-
einen un dreifaltigen (z0ttes als eine Grundwahrheit ZUL
paulinischen (Grotteslehre? Dürfen WITr annehmen, daß dem
Apostel Paulus der Taufbefehl Jesu mıt seinem Bekennt-
N1s ZU dreifaltigen ott bekannt war?

Vor ein1gen Jahrzehnten och hatte INan iür diese
Fragen eın ofenes Auge un keinen rechten INn DIie
äalteren Werke der neutestamentlichen un paulinischenI heologie (z SIMAaFT, Iheologie des helligen Paulus)schenken ihnen aum Beachtung. Die intensiıvere Beschäf-
L1gung mıt dem theologischen Lehrgehalt der Paulus-
briefe, VOTL allem die eindringenden Untersuchungen ber
die umstrıltiene Geisttheologie des ostels, haben 1er
Wandel geschaffen. Die Stellun des postels Paulus
dem sroßen Zentraldogma des rıstentums ist eine ragegeworden, die heute 1n allen agern ZU  —d Verhandlungsteht und sehr verschiedenarti Beantwortung erfährt.

„Paulus hat bereits Drei eıtsformeln, 1n denenGott, den Herrn un den Geist zusammenstellt. och sind
S1€e nıe wesentlich und innergöttlich gemeıint, geschweıgeennn trimıtarisch‘ 5 Nn die einen,*° die weder einen
Sohn annehmen, der dem Vater glei_chwesen'tlich wäre,

10) Weinel, ıbl Theologie des T Tübiégen 1921, 396


